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> Recycling

ie Idee kommt aus Holland. 
Dort wird das Prinzip der Mate-
rial-Austausch-Plattform Har-

vestMap bereits seit mehr als zehn Jahren 
umgesetzt. Alte Windräder werden z.B. zu 
einem Kinderspielplatz oder einer öffent-
lichen Parkbank umgebaut. In Österreich 
fasst die Idee derzeit langsam Fuß. »Wir 
haben voriges Jahr begonnen, die beste-
hende Struktur aus Holland zu trans-
formieren«, betont Andrea Kessler. Die 
Baustoff-Recycling-Verordnung, seit Jän-
ner 2016 in Kraft, schreibt u.a. die Sortie-
rung und Trennung von Bauteilen vor und 
kommt damit der HarvestMap entgegen.

>> Grundprinzip der HarvestMap <<
Eine Vielzahl an Bauprodukten kann 

nach einem Abriss wiederverwendet wer-
den, entweder in derselben Funktion oder 
adaptiert, z.B. Außenfassaden, Aluplatten, 
Gestänge, Beschilderungen und Hand-
läufe. Auch Fehlproduktionen liefern Ma-
terial. Aus ausgestanzten Metallteilen kön-
nen z.B. Balkonbrüstungen hergestellt wer-
den. Rückgebaute Theater- und Filmkulis-
sen sind eine weitere Quelle. »willhaben.at 
bietet ReUse im Small-Format. Wir denken 
in M, L und XL und richten uns damit an 
Designer, Architekten und Kreative«, infor-
miert Kessler, die selbst in einem Architek-

turbüro tätig ist. Als erster Schritt ist eine 
grundlegende Bewusstseinsbildung not-
wendig. Bereits im Designprozess und in 
der Projektplanung müssen ReUse-Ma-
terialien einen fixen Platz erhalten. Dafür 
braucht es hohe Kreativität – Fenster kön-
nen als Trennwände fungieren, Türen als 
Fußböden. »Auch in ReUse steckt Wert-
schöpfung. Dieser Gedanke muss sich fest-
setzen«, fordert Barbara Bauer vom IBO.

>> HarvestMap in Rot-Weiß-Rot <<
Einige der ersten heimischen Harvest-

Map-Projekte: Auf der Bauen&Energie 
wurde der Stand von »Beratung im Zen-
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trum« aus etwa 70 alten Türblättern zu-
sammengestellt. Bauelemente aus rückge-
bauten Altobjekten werden ebenso beim 
Turnzentrum Wien West eingesetzt. Das 
Museum für Angewandte Kunst stellte die 
Betonblöcke der Modellstadt »Hypoto-
pia« zur Verfügung. Daraus werden Sitz-
bänke, Vasen und Sandkästen. Für Herbst 
2016 ist ein Erntefest in einem zum Ab-
bruch freigegebenen Gebäude geplant. 
Bedarf für die HarvestMap besteht laut 
Kessler jedenfalls. Es braucht aber eine ge-
meinsame Sprache für ArchitektInnenen 
und AbfallwirtschafterInnen. Bisher feh-

len Zeit und Bereitschaft, bereits auf der 
Baustelle sorgsam zu trennen und zu sor-
tieren. Barbara Bauer: »Die Trennung und 
Sammlung muss erfolgen, bevor die Ab-
rissbirne zum Einsatz kommt.« In Zeiten 
von »Just in Time« ist es sinnvoll, online 
bekanntzugeben, welches Material in wel-
cher Menge wo und wann anfällt – der In-
teressent holt es direkt ab. Zwischenlager 
gibt es noch nicht, dafür fehlt das Geld.

>> ReUse-Organisation <<
Hierfür könnten sich aber leerstehen-

de Hallen und ungenützte Lagerflächen 
der Gemeinden als Lösung anbieten. Ent-
sprechende Gespräche sind angedacht. Ei-
ne weitere Herausforderung sind verbaute 
Baustoffe, die vielfach nicht zertifiziert 
oder schädlich sind. »Hier sehen wir es als 
künftige Dienstleistung an, diese zu prüfen 
und eventuell zu zertifizieren.« Barbara 
Bauer warnt davor, dass das System nicht 
zu komplex werden dürfe, um arbeitsfä-
hig zu bleiben. Die relativ strengen gesetz-
lichen Vorschriften müssen exekutiert und 
überprüft werden.� n

Hintergrund
n In seiner Bachelorarbeit hat 
Elmar Kert 88 Unternehmen (A: 41, D: 
46, CH: 1) zu ReUse befragt, 90 Prozent 
haben Bedarf an ReUse angemeldet. 
Jedoch kennen nur 33 Prozent die 
HarvestMap. Die Plattform befindet sich 
derzeit im Aufbau.

Von Karin Legat

Kreislaufwirtschaft statt Entsorgung – das steckt hinter der HarvestMap, die 2015 
auch in Österreich Fuß gefasst hat. Eine Vielzahl an Werkstoffen am Bau kann 
im »ReUse« neuerlich eingesetzt werden. Ein Beispiel dafür war auch auf der 
Bauen&Energie zu sehen.

HarvestMap

Das Abfallprodukt des Einen ist Ausgangsmaterial des Anderen. Mit der Harvest Map soll der 
nächste Schritt in Richtung Kreislaufwirtschaft gemacht werden.

Andrea Kessler hat die HarvestMap auf 
einem Recyclingdesign-Festival in Warschau 
kennengelernt und die Idee nach Österreich 
gebracht. »Der linke und rechte Schuh lernen, 
gerade zu laufen«, lacht Kessler.

Ziel der HarvestMap ist 
die Etablierung eines 
Kreislaufes für Baumate-
rial mithilfe einer Daten-
bank.


